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1. Vorgeschichte.

Die “Parallelkugel” des Kunst und Kulturzentrums “Puschkinskaja 10” ist ein von der Gemeinschaft der freien Künstler “Freie Kultur” initiiertes Kulturprojekt. Zum leichteren Verständnis warum, wofür und von wem dieses Projekt realisiert wurde, seien einige historische Bemerkungen zu wichtigen Ereignissen im kulturellen Leben  Russlands  des 20. Jh.s vorausgeschickt.
Im Jahre 1932 führte das Zentralkomitee der russischen Kommunistischen Partei eine neue Kulturpolitik ein: sämtliche freischaffenden Künstlergemeinschaften wurden abgeschafft und stattdessen Einheitsverbände für bildende und darstellende Künstler, Literaten, Musiker, Komponisten und Theaterschaffende eingeführt, die vorrangig die Ideologie des sozialistischen Realismus in der Kunst zu vertreten hatten. Die Bekämpfung der avantgardistischen Kunstformen hatte allerdings bereits in den frühen 20er Jahren des 20. Jh.s begonnen. Seit damals wurde das Verbot der freien künstlerischen Selbstverwirklichung sowie freien Meinungsäußerungen und Kritik im sozialen, politischen und kulturellen Bereich von der sowjetischen Innenpolitik exerziert. Dies führte zu einer Trennung der russischen Kultur in eine “offizielle” (sowjetische) und “nichtoffizielle”, wobei die „inoffizielle“ Kunst versuchte, die Traditionen des sogenannten Silbernen Zeitalters der ersten Jahrzehnte des 20. Jh.s und die russische Avantgarde fortzusetzen und weiterzuentwickeln.

Lange Jahre strebte die russische Gesellschaft nach Veränderungen. In der „Tauwetter“-Periode der 1960er äußerte sich diese Sehnsucht vor allem im Interesse an allem, was offiziell unter Verbot stand. Trotz ihres Untergrund-Daseins durchdrang die nonkonformistische Kunst die freidenkerische künstlerische und wissenschaftliche Intelligenzija und verzeichnete unglaubliche Erfolge. Tausende von Menschen besuchten ab ca. 1964 die Ausstellungen in den Künstlerwohnungen und riskierten dabei nicht nur Karriere, sondern oft auch das eigene Leben und das ihrer Familien. 

Das Phänomen der “Wohnungsausstellungen” ermöglichte es, Kunstwerke einem großen Publikumskreis zugänglich zu machen und die sowjetische Zensur zu umgehen. 

Die ersten offiziellen Ausstellungen der “Nonkonformisten” in Leningrad, die von den Behörden 1974-1975 quasi als Experiment genehmigt worden waren, brachten Massen auf die Beine. Hunderte von Menschen standen stundenlang Schlange, um die neue und freie Kunst zu sehen. Später bekam diese Periode eine Bezeichnung: “Gasanewschina”, benannt nach dem Gasa-Haus der Kultur und dem Newski-Haus der Kultur, wo die Ausstellungen stattgefunden hatten. 

In der Zeit der “Gasanewschina” gründeten die nonkonformistischen Künstler eine selbstorganisierte Gemeinschaft für Experimentelle Ausstellungen (GEA). Jedoch bereits Ende der 1970er verließen viele die Sowjetunion. Einige wurden von den sowjetischen Machthabern gewaltsam des Landes verwiesen. Die GEA wurde aufgelöst. 

Im Zuge der Herausbildung einer neuen Generation von nonkonformistischen Künstlern entstand 1981 eine neue Künstlergemeinschaft, die Gemeinschaft für Experimentelle Kunst (GEK). Die „neuen“ Nonkonformisten der 1980er bestanden auf ihrem Recht, ihre Kunst einem Publikum zu zeigen und näherten sich mit ihrem Wirken einer Zeit der Freiheit an.

Die Erfolge der Nonkonformisten liegen unter anderem darin begründet, dass sich der Kulturraum im Leningrad der 1980er Jahre in einer gewissen Unabhängigkeit von der offiziellen Ideologie entwickelte. Das Kulturleben in Leningrad wurde zu einem großen Teil von Privatinitiativen und Einzelkünstlern oder Künstlergruppen inspiriert, die ein breites Spektrum an kulturellen Ausrichtungen repräsentierten. So waren verschiedene Initiativen (auf offizieller und halboffizieller Basis) in Leningrad tätig, wie die Jazz-Klubs “Quadrat” und “Kammerton”, das Theater-Seminar in der Wohnung von Boris Ponisowski, permanente Wohnungsausstellungen, die literarische Vereinigung “Klub-81”, der Karikaturen-Klub im Leningrader Jugendpalast, das Theaterstudio von Erik Goroschewski, der Rock-Klub in der Rubinschteina-Straße, der Klub für zeitgenössische Musik im Haus der Kultur des Lensowjets und die obenerwähnte GEK. 

Das Wirken dieser Initiativen und Organisationen bereitete maßgeblich das gesellschaftliche Bewusstsein für die nahenden politischen Veränderungen der „Perestrojka“-Periode im Jahre 1985 auf. Trotz permanenter Überwachung der Initiatoren und Akteure dieser Organisationen durch die für die Bekämpfung ideologischer Diversionen zuständige Abteilung des KGB betrachteten sie sich nicht als politische Dissidenten. Ihre Forderungen gingen nicht über den Rahmen der Allgemeinen Deklaration der Menschenrechte und die entsprechenden Artikel in den internationalen Pakten über die Menschenrechte hinaus. So bestanden sie auf dem Recht auf freie Berufswahl und auf gerechte und befriedigende Arbeitsbedingungen, dem Recht am kulturellen Leben der Gesellschaft frei teilzunehmen und dem Recht auf Schutz der geistigen und materiellen Interessen sowie dem Recht auf freie Meinungsäußerung und der Freiheit, Informationen und Gedankengut über Medien jeder Art und ohne Rücksicht auf Staatsgrenzen zu suchen, zu empfangen und zu verbreiten.
Die „inoffiziellen“ Künstler betrachteten sich als selbstbestimmte und für eine gesunde Entwicklung der Gesellschaft notwendige kulturelle Opposition.

Ein drastisches Beispiel der Einschränkung der freien Meinungsäußerung und Reaktion der Machthaber stellte die Aktion der Künstler Oleg Wolkow und des späteren Duma-Abgeordneten Russlands Julij Rybakow in den 1970er Jahren dar. In einer der Leningrader Weißen Nächte (vom 4. auf den 5. August 1976) schrieben sie den noch vom gegenüberliegenden Newa-Ufer gut lesbaren Text auf die Granitmauern der Peter-Paul-Festung: „Ihr tretet die Freiheit mit Füßen, die menschliche Seele aber kennt keine Fesseln!“ Des Morgens fuhren Straßenbahnen mit Aufschriften desselben Inhalts durch die Stadt. 

Diese Protestaktion erfolgte mit künstlerischen Mitteln und stellte im Grunde genommen eine Performance, eine damals im Westen weit verbreitete Kunstform dar, wurde vom staatlichen Zensurorgan in der Sowjetunion, sprich dem KGB, jedoch als avantgardistisch verurteilt. Die beiden Künstler erhielten ein „Honorar“ von sechs bzw. sieben Jahren Lagerhaft.

Ende der 1980er Jahre erreichte die wirtschaftliche Lage in Leningrad einen katastrophalen Höhepunkt. Die Stadtverwaltung verfügte über keine Mittel, um die planmäßige Sanierung von Wohnhäusern durchzuführen, und zahlreiche sanierungsbedürftige Gebäude im Stadtzentrum Leningrads wurden ihrem Schicksal überlassen. Das Eckhaus in der Kaljaewa-Straße/ Tschajkowskogo-Straße (NTsch/WTsch) und ein Gebäude am Fontanka-Kanal 145 erlangten Bekanntheit durch Künstler, die diese Häuser besetzten und leerstehende Wohnungen mit ihrer Kunst befüllten. 

Doch keiner dieser Künstler wollte sich mit organisatorischen und wirtschaftlichen Problemen auseinandersetzen, um den Fortbestand der Häuser zu garantieren. Ihr Bestreben war es, der künstlerischen Arbeit nachzugehen und das Interesse von Liebhabern der modernen Kunst auf sich zu lenken. Bald wurde klar, dass diese frei entstandenen Künstlerkolonien auf keine dauerhafte Existenz in den von ihnen besetzten Häusern hoffen konnten. Zu diesen Gebäuden gehörte auch das 1878-1879 nach den Plänen von Architekt H. H. Tazki, dem Ururgroßvater von Julij Rybakow, errichtete Haus in der Puschkinskaja-Straße 10, die in den Jahren 1874-1880 Nowaja  Uliza (Neue Strasse), dann Malij Newski Prospekt (Kleiner Newski Prospekt) und danach Aleksandrowskaja-Straße und  Kompanejskaja-Straße hieß. Seit 22. Mai 1880 trägt sie den Namen Puschkinskaja-Straße. 
Am 7. August 1880 wurde das von M. Opekuschin projektierte Puschkin-Denkmal eingeweiht. Die Figur des Dichters steht dem Newskij-Prospekt zugewandt, sein Blick ist auf die Ecke des Hauses Nr. 10 (die Hausnummer wurde im Jahre 1890 zugeteilt) gerichtet, das wie der Bug eines Schiffes aus der Reihe der Wohnhäuser hervorragt. Nach dem Verkauf des Hauses durch das Ehepaar Malzew an Graf Schuwalow wurde es zu einem Zinshaus, dessen Wohnungen an Privatleute und verschiedene Institutionen u.a. einem Weingeschäft, der Kyrill-Method-Schule und den Verlagen „Alkonost“ und „Sirin“ vermietet wurden. Zwischen dem Haus Nr. 20, in dem sich das Hotel „Palais Royal“ befand, und dem Haus Nr. 10 verkehrten berühmte Persönlichkeiten wie A. Blok, A. Remisow, W. Brjusow, F. Sologub, Andrej Belij, S. Gippius und die Schauspielerin P. Strepetowa. Ab der Oktoberrevolution führte das Haus ein graues Dasein als multinationale “Kommunalka”. 1984 wurde es auf die Liste der sanierungsbedürftigen Häuser gesetzt, seine Bewohner ausgesiedelt und in der Folge von Künstlern besetzt.

1986 fanden darin die letzten großen Wohnungsausstellungen unter dem Titel “Dni otkrytych dwerej” (Tage der offenen Tür)  statt, 1987 erarbeiteten die “inoffiziellen” Künstler der GEK ein Konzept eines unabhängigen Kulturzentrums, dessen geplante Lokalisierung mehrmals wechselte: “Apraksin Dwor”, “Nowaja Gollandija”, der Konstantin-Palast in Strelna standen auf der Adressliste für die Umsetzung des Kulturzentrums. Dabei änderten sich auch Name und Idee des Zentrums: zunächst nannte man es “Gorod Masterow” (Stadt der Meister), danach “Zentrum für moderne russische Kultur”, noch später “Kooperatiwnye masterskie” (Kooperative Werkstätten). 1988 wurde ein Gesetz verabschiedet, das private Initiativen im sozialen und kulturellen Leben des Landes legalisieren und reglementieren sollte (Gesetz der UdSSR  Nr. 8998-41 vom 26.05.1988 “Über Genossenschaften in der UdSSR”).  

Julij Rybakow unternahm in den Jahren 1987-1988 den ersten Versuch, eine offizielle Organisation in Form der ersten kooperativen Galerie zum Zwecke der Unterstützung „inoffizieller“ Künstler zu initiieren. Sie sollte mit finanzieller Hilfe des Soros-Fonds im Rahmen der Leningrader Abteilung des Sowjetischen Kultur-Fonds  ins Leben gerufen werden. Das Unternehmen wurde jedoch nicht realisiert, denn die positiven Empfehlungen aus Emigranten-Kreisen zur Akquirierung von Investitionen wurden von der Verwaltung des Kultur-Fonds nicht unterstützt. 

2. Von der “Arche” zur “Parallelkugel”

Der Gedanke ist bereits der Anfang der Tat.
Pjotr Kropotkin 

In den 1970er Jahren wurden wir als vom Staat verstoßene Künstler in erster Linie von dem Gedanken getragen, Ateliers zu finden, die ein künstlerisches Arbeiten ermöglichten. Wir fanden mit allen Kniffen und Pfiffen Räume, wurden von dort vertrieben, suchten weiter, fanden andere, wurden abermals vertrieben usw. Wir wollten unsere Werke einem Kunst interessierten Publikum zugänglich machen, wir wollten von unserer künstlerischen Arbeit leben. Und wir organisierten Ausstellungen in verschiedenen Wohnungen, die von den Machthabern immer wieder verboten wurden, manchmal fand sich sogar ein Käufer für unsere Werke. 

Die Situation erinnerte an das bekannte Kinderspiel „Räuber und Gendarm“. Bald aber waren die ersten schweren Opfer zu verzeichnen: Durch einen Atelierbrand kam der Maler E. Ruchin ums Leben, Jurij Scharkich wurde schwer verletzt, Kari Unksowa starb bei einem Autounfall, J. Rybakow, O. Wolkow, G. Michailow, A. Awetisjan saßen als politische Häftlinge im Knast, W. Filimonow, Til Valentin-Maria Samarin, A. Leonow und I. Baskina verloren die sowjetische Staatsbürgerschaft.

Es wurden sogar die Türen ersten Leningrader Museums der modernen Kunst in der Wohnung des Schriftstellers W. Netschaew in Brand gesteckt. Ein offensichtlicher Wink “von oben”, er möge sich verpissen. Bald darauf verließ er das Land, zahlreiche andere “inoffizielle” Künstler und Literaten sollten ihm folgen. 
Die Emigration der “nichtoffiziellen” Kunstschaffenden in der 2. Hälfte des 20. Jh.s war das größte Opfer im Kampf um das Recht auf künstlerische Identität.
Es war kein Spiel mehr. In den frühen 1980er Jahren änderten die in der UdSSR gebliebenen nonkonformistischen Künstler ihre Taktik im Kampf gegen die totalitäre Ideologie. Wir waren im „Krieg”. Die Attacken beider Seiten wurden immer raffinierter. Die Angriffe des Systems glichen einem Neutronenbombenanschlag, der keine Zerstörung und Verluste an der Oberfläche, jedoch katastrophale innere Verletzungen hinterließ (W. Dolinin wurde in den 1980ern verhaftet). 
Wir konnten jede Sekunde mit dem Leben bezahlen. 
Wir versuchten unserer Ängste und Phobien Herr zu werden. Als kreative Menschen antworteten wir auf die Provokationen des Systems mit künstlerischen Aktionen, verwandelten alles Seriöse in ein Spiel, mystifizierten Gegner und Geschehnisse.
Allein die Tatsache, dass sich die „Nonkonformisten” nicht versteckten und die Gründung der GEK auf höchster Staatsebene bekannt gaben, zwang die offiziellen Instanzen zu reagieren und im Laufe eines Jahrzehnts mit den Vertretern dieser offiziell nicht existierenden Organisation Verhandlungen zu führen. Noch in den 1980er Jahren gelang es, Genehmigungen für regelmäßige offizielle Ausstellungen zu erwirken. Zahlreiche Presseberichte erschienen in den russischen („negative“ in der offiziellen, „konstruktive“ in der nichtoffiziellen Presse) und ausländischen (eher objektiven) Medien. 
Die GEK glich einer “Arche”, wo unabhängige Künstler verschiedenster Stile und Kunstrichtungen aus zahlreichen Städten der Sowjetunion Unterschlupf fanden. Im 2. Jahr der Perestroika und 20 Jahre, nachdem die Losung “Verbietet das Verbieten!” im europäischen Studentenmilieu laut geworden war, wurde die staatliche Zensur abgeschafft. Dies war unser erster großer Erfolg im Kampf gegen das System. Unser Tun trug Früchte.

Im Rückblick aus dem 21. Jh. scheint gerade die Generation der „nichtoffiziellen” Künstler der 1980er Jahre maßgeblich zum Sieg über die sowjetische Ideologie beigetragen zu haben.
Das Wichtigste stand uns jedoch noch bevor. Wir strebten danach, eine legale und rechtlich anerkannte Position in unserer Heimat einzunehmen. Als wir 1989 unsere “Arche” in der Puschkinskaja-Straße 10 verankerten, mussten wir feststellen, dass der Krieg ist noch lange nicht vorbei war. Wir sahen uns mit einer grauen Masse von Menschen konfrontiert, die nichts mit Kunst und Kultur zu tun haben wollten und deren Interesse nicht über die alltäglichen Bedürfnisse hinausging. Dennoch „überlebten“ wir zahlreiche Angriffe und Verschwörungen sowie eine vier Jahre dauernde Blockade ohne Strom, Wasser und Heizung in unserem Kulturzentrum. 

Julij Rybakow sagte einmal: „Kunst beginnt dort, wo das Nützliche endet”. So entstand ein absolut irrationales, weder Gewinn noch Nutzen bringendes Objekt: die „Parallelkugel”. Diese „Parallelkugel” ist das heutige Symbol des Kulturzentrums „Arche - XXI / Puschkinskaja 10”.

Die “Parallelkugel” des Kunstzentrums „Puschkinskaja 10“ ist ein kollektives  Kunstwerk: ein selbstreproduzierendes und sich selbstentwickelndes kinetisches Objekt  der zeitgenössischen Kultur.

Die Wechselwirkung zwischen “Parallelkugel” und Kulturkontinuum ist entsprechend der unterschiedlichen Weltanschauungen aus zwei verschiedenen Gesichtspunkten zu betrachten:
1. Die zentripetale Kraft der sich drehenden “Parallelkugel” formt den Kulturraum.

2. Die “Parallelkugel”  kreist um das Kulturkontinuum.

Das Konzept der “Parallelkugel” geht auf das Modell des sich selbstentwickelnden Quadrats von Jewgenij Orlow (Anfang der 1980er Jahre) zurück. Ausgehend von Orlows Idee drängt sich die Vorstellung eines Quadrats als Fläche eines stereometrischen Kristalls auf, der sich selbst reproduziert - ein vollkommen natürliches und virtuelles Objekt zugleich. Der Kristall ist zentraler, sich ständig in Bewegung befindlicher und seine Position ändernder Punkt der irdischen Noosphäre.

Genauso verhält es sich mit dem Kulturkontinuum, das durch die Zentripetalkraft der sich drehenden “Parallelkugel” innerhalb dieser Noospähre formiert wird.

In der Praxis lassen sich beide obengenannte Sichtweisen vereinen. Dieses Paradoxon dient als Realitätsbeweis für die irrationale Existenz der “Parallelkugel”.

Die „Parallelkugel” ist wie das DNS-Molekül eine der lebensfähigsten, sich selbst reproduzierenden biologischen Formen, die die Geoenergie der irdischen Noosphäre bewahrt. 

Die Struktur der “Parallelkugel”:

1.  Die “Parallelkugel” ist den Gesetzen seiner eigenen Anatomie und Biologie unterworfen; diese Gesetze sind für ihre Existenz verantwortlich.

2.  Die “Parallelkugel” ist kollektives und zugleich persönliches Bewusstsein; es bestimmt den Grad der Irrationalität ihres psychischen Verhaltens als belebtes Objekt.

Maßgebend dabei ist das Beziehungsgleichgewicht der schöpferischen Individuen innerhalb der “Parallelkugel”, wobei diese Individuen “Nonkonformisten” aus verschiedenen Generationen sind. Die “Parallelkugel” unterscheidet sich von anderen lebenden Organismen dadurch, dass sein Herz ständig seine Position innerhalb der “Parallelkugel” ändert: es pulsiert mal da, mal dort, mal in dem einen, dann dem anderen Atelier, wo immer sich die kosmische Energie der “Parallelkugel”, d.h. des Kunstzentrums verdichtet, ob nun Ausstellungen oder Konzerte das Herz höher schlagen lassen.

Wir “Nonkonformisten” leben auf einem freien Weltterrain, in dem noch in sich geschlossenen Raum der “Parallelkugel”, und kommunizieren mit der restlichen Welt durch gewisse Informationsschleusen. Dieser Zustand, wo der Staat die Rechte des Individuums ignoriert, ist eher als erzwungener, denn als normaler und natürlicher zu betrachten. 

Wir setzen uns für die Verbreitung und Ausweitung der geistigen Lebenssphäre der Menschheit ein und hoffen auf eine Zeit, da unsere “Parallelkugel” wie eine Knospe die bunten Facetten ihrer Blütenblätter in der Einheit der vielfältigen Kosmorealität entfalten wird.

Die “Parallelkugel” des Kunstzentrums „Puschkinskaja 10“ ist ein Kulturraum, der zur Formierung und Entwicklung einer selbstständigen Weltanschauung und Position in ästhetischer und sozialer Hinsicht beiträgt. Ziel der Kulturpolitik dieser “Parallelkugel” ist es, jungen Menschen die Möglichkeit zu geben, sich nicht nur als Zerstörer der kulturellen Traditionen, sondern auch als Schöpfer von Neuem zu positionieren.

S. Kowalski

3. Entwicklungsstufen des Konzepts

“Parallelkugel – Kulturzentrum Puschkinskaja 10”

Du sollst nicht verhindern, was Höheres geschehen lässt.
11. Gebot

Das Konzept des Kulturzentrums “Puschkinskaja 10” basiert auf einem der wichtigsten Prinzipien des Anarchismus: der absoluten Freiheit der persönlichen Willensäußerung. Wir akzeptierten alle Vorschläge unabhängiger Kulturschaffender unter einer einzigen Bedingung: der Künstler musste imstande sein, seine eigenen Ideen  zu realisieren.

20 Jahre Kulturzentrum “Puschkinskaja 10” in drei Perioden:
1. 1989-1998 (Periode bis zum Abschluss der Gebäudesanierung)

Gründung der ersten kooperativen Galerie “10-10” in Leningrad (Puschkinskaja-Straße 10);
Gründung des Humanitären Fonds “Freie Kultur” (später umbenannt in Gemeinschaft „Freie Kultur“) und Besetzung des halbleer stehenden Hauses durch Künstler der GEK;
Organisation der besetzten Räumlichkeiten in der Puschkinskaja 10 als Squat (russ. kapitalka)
 ;
Entwicklung des Konzepts des Kulturzentrums “Arche XXI”. Kampf gegen die Behörden um die Realisierung dieser Idee;
Unterzeichnung des Nutzungsvertrages des Hauses in der Puschkinskaja-Straße 10 als Kulturzentrum “Arche XXI” (Anfang des 21. Jh.s umbenannt in Kulturzentrum „P-10“) auf 15 Jahre mit der Stadtverwaltung;
Unabhängigkeitserklärung des Squats “P-10” im Radiosender BBC (Programm „Sewooborot“ von Sewa Nowgorodzew);
Beginn des Kulturaustauschprogramms “Interspiral – 2003” in Zusammenarbeit mit nichtstaatlichen Kulturzentren Europas, Skandinaviens und der USA;
Planungsarbeiten zur Sanierung des Hauses in der Puschkinskaja-Straße 10 (Architekturbüro “Litejnaja 91.”) und Sanierung.

2. 1998-2004 (Periode nach der Sanierung)

Unterzeichnung des Mietvertrages (auf 49 Jahren) mit der Stadtverwaltung für die Nutzung von Teilen des Hauses in der Puschkinskaja-Straße 10 als Kulturzentrum,  Einzug in das neusanierte Gebäude;

Entwicklung der Infrastruktur des nichtstaatlichen, nichtkommerziellen Kulturzentrums “P-10”;
Realisierung des Projekts “Museum der nonkonformistischen Kunst” basierend auf den von den Künstlern der GEK gesammelten Werken und dem Archiv der 2. Hälfte des 20. Jh.s;
Restitution von nonkonformistischen Kunstwerken nach St. Petersburg;
Durchführung des Festivals der unabhängigen Kunst “Aus dem Fall in den Flug” im Zentralen Ausstellungssaal “Manege” (unter Beteiligung von in den 1970er Jahren aus der UdSSR vertriebenen Künstlern).

3. 2005-2009 (Periode nach dem Festival der unabhängigen Kunst)

Schaffung eines Paritätsverhältnisses mit den staatlichen Kulturinstitutionen; Zusammenarbeit im Rahmen der Entwicklung eines nichtstaatlichen und nichtkommerziellen Kultursektors;
Konzipierung des Kulturzentrums “P-10” als “Parallelkugel”, d.h. als lebensfähige und parallel zum Staat zu realisierende Utopie (Syntopie)
 als Modell der irdischen Noosphäre in St. Petersburg; 
Ausweitung und Kristallisation des inneren Raums der “Parallelkugel”, bis ihre äußere Grenze mit der inneren Grenze der irdischen Noosphäre zusammenfällt und alles die Entwicklung des menschlichen Geisteslebens Störende ausgeräumt und verwertet ist.

Das Kulturzentrum “P-10” stellt ein einzigartiges Phänomen im russischen Kulturleben dar. Es spiegelt die erfolgreichen Bemühungen einer Bürgerinitiative von kreativen Menschen wider, die in der Sowjetzeit als „inoffizielle“ Künstler galten, sich selbst als nützlichen Teil der Gesellschaft zu definieren und folglich „ihren Platz in der Heimat“ einzunehmen. Der Begriff “inoffizielle” oder “nonkonformistische” Kunst entstand im Kampf des Sowjetischen Imperiums gegen Andersdenkende. 

“Inoffizielle” Kunst ist eine von jedem Diktat und Zensur unabhängige, nicht vom Staat engagierte Kunst.

Nonkonformismus bezeichnet die Nichtübereinstimmung der individuellen Ansichten eines Menschen mit den herrschenden Anschauungsweisen und legt den Schwerpunkt auf die Verteidigung der Freiheit des menschlichen Individuums.

“Sie (die Menschheit) ist eine Totalität, deren Entwicklung in der Entwicklung von Millionen ihrer Bestandteile besteht; wenn wir sie notwendigerweise mit etwas vergleichen wollen, müssen wir eher die Entwicklungsgesetze lebendiger Wesen, als die Bewegungsgesetze toter Natur als Vergleichsmaterial heranziehen. In Wirklichkeit stellt jeder Schritt in der Entwicklung einer Gesellschaft die Summe der resultierenden intellektuellen Taten aller ihrer Bestandteile dar und trägt den Abdruck des freien Willens jedes einzelnen von ihnen in sich.”

(Pjotr Kropotkin “Der Anarchismus”, 1896) 

Bedeutet dies, dass die Bewohner der “Parallelkugel” Anarchisten sind? Sicher nicht. Genauso wenig wie wir in der Sowjetzeit Dissidenten im engen Sinne des Wortes waren. Wir stehen außerhalb jeder ab- und eingrenzender Terminologie. Künstler sind die Missionare, deren Aufgabe es ist, die Menschheit daran zu erinnern, dass die Kunst aus dem Tempel der Natur hervorgegangen ist.  

4. 7  Jahre Krieg um die “Arche - XXI” (1989-1991)

Anarchie ist die Mutter der Kunst.
Julij Rybakow

Im Jahre 1988 registrierten die Künstler Rybakow, Kowalski, Orlow und die Kunstwissenschaftlerin L. Ulitina die erste kooperative Galerie. 1989 erhielt diese Galerie eine offizielle Adresse: Puschkinskaja-Str. 10, Haus- und Türnummer ergaben auch den Namen: “10-10”. Einige Wohnungen dieses Haus waren bereits von (vorwiegend GEK-) Künstlern in Beschlag genommen worden und wurden als Ateliers genutzt. Der damalige Hauptmieter, die Kooperative “Ochrana”, hatte die Zuteilung und Vermietung der Räume in diesem heruntergekommenen Haus an verschiedene Business-Firmen inne. Doch allen war klar, dass diese Art der kommerziellen Nutzung nicht von langer Dauer sein konnte. Und so beschlossen wir, gemeinsam mit der Kooperative “Ochrana” ein Kulturzentrum aufzubauen, in dem Verschiedenes Platz haben sollte: 1) ein Business-Zentrum, 2) Galerien und das Museum für nonkonformistische Kunst, 3) Künstlerateliers.

Das Haus zog immer mehr„inoffizielle“ Künstler, Musiker und Schauspieler an und wurde in der Tat so etwas wie eine “Arche” für alle jene, die nach Freiheit strebten. Wenn man die Zahl der in Leningrad von 1964-1986 stattgefundenen Ausstellungen mit der Anzahl der Künstler-Wohnungen in der Puschkinskaja-Straße 10 vergleicht, kommt man ungefähr auf dieselbe Summe: 170. 
Die Kooperative “Ochrana” zeichnete für die Umsetzung des Business-Zentrums in der Puschkinskaja 10 verantwortlich. Wir hofften, damit einige ökonomische Probleme der Erhaltung des Hauses lösen zu können. Ein neues Gesetz über nichtstaatliche öffentliche Vereinigungen war verabschiedet worden (Gesetz der UdSSR Nr. 1708-1 vom 9.10.1990) und für die Realisation der beiden anderen Konzeptbereiche war die Gründung einer offiziellen Organisation mit entsprechenden Statuten notwendig. 

Die zu GEK-Zeiten gemachten Erfahrungen im organisatorischen Bereich ermöglichte es den Künstlern, das Prinzip der Selbstorganisation umzusetzen. Um der Opposition durch die städtischen Behörden die Stirn zu bieten, folgten die „inoffiziellen“ Künstler dem Rat des Literaten und Vorsitzenden des Humanitären Fonds in Moskau Leonid Schukow und gründeten 1990 die Leningrader Abteilung (Puschkin-Fonds), wodurch die Interessen des Fonds offiziell in Leningrad vertreten werden konnten. Zu den Mitgliedern gehörten fachkundige und professionelle Akteure der zeitgenössischen Kunst und offizielle Organisationen, die maßgeblich zur Durchsetzung der Ziele des Fonds beitrugen. Die Hauptanliegen des Fonds waren: die 1) Schaffung normaler Arbeitsbedingungen für Künstler, 2) Unterstützung von künstlerischen Projekten, 3) soziale Absicherung von unabhängigen Kunst- und Kulturschaffenden.

Zu den wichtigsten Projekten des Fonds zählen: die Gründung des Kulturzentrums und des Museums für nonkonformistische Kunst in der Puschkinskaja-Straße 10 sowie die Organisation eines Kulturaustausches zwischen nichtkommerziellen Kulturzentren Europas, Skandinavien und den USA (Programm “Interspiral – 2003”).  

Die erste Frage, die uns oft von Korrespondenten und Gästen gestellt wurde, lautete: Wie konnte das Kulturzentrum in der Puschkinskaja 10 realisiert werden?

Wir versuchten eine ehrliche Antwort zu finden und stellten uns diese Frage selbst: Wie konnten wir damals im Jahre 1981 wirklich daran glauben, nach sieben Jahren in einem großen Haus, einem Ort, an dem sich viele Strömungen kreuzen, zu leben und zu arbeiten? Möglicherweise wurden wir von unserer Intuition geleitet, wir alle lebten damals inkognito in Kellern und Dachböden. Die Band “INAKI” hatte z.B. eine Mansarde im Gebäude neben dem “Perzow–Haus” am Ligowski-Prospekt.

Anfang 1990er Jahren wurden sämtliche Leningrader Squats von anarchistischen Künstlern geführt. Sie besetzten leerstehende Wohnhäuser und lebten dort, doch niemandem von ihnen gelang es, einen Schritt weiter zu gehen und sich mit den wirtschaftlichen Problemen auseinander zu setzen. Wir dagegen sagten uns: Wir schaffen das, wir zweifeln nicht daran. 
Pegasus fliegt wieder!

Eine andere typische Frage, die uns oft gestellt wird: Wie funktioniert das Kulturzentrum in der Puschkinskaja 10, hat es eine Verwaltungsstruktur? Diese Frage ist nicht so einfach zu beantworten. Einerseits existiert die Utopie der “Parallelkugel” faktisch, jedoch nicht de jure, weshalb sie außerhalb der Einflusssphäre der staatlichen Macht steht und keine bürokratischen Verwaltungsstrukturen benötigt. Gleiche Rechte für alle menschlichen Individuen der “Parallelkugel” sind die Grundvoraussetzung für eine fortdauernde Solidarität ihrer Mitglieder, und eben darin sehen wir unsere Kraft.

Andererseits hat die virtuelle “Parallelkugel” ihre materielle Realität, d.h. ein großes Gebäude, das unter staatlicher Kontrolle steht und dem Gesetz unterliegt. Deswegen benötigt die “Parallelkugel” doch ein Organ, das für die Kontakte mit dem Staat und Gesetz verantwortlich ist.

Darum entstand die Gemeinschaft “Freie Kultur” (Nachfolger der de jure nicht anerkannten GEK, 1981-1991) als Organ, das in keinem Widerspruch mit dem Gleichgewicht der Rechte aller Mitglieder der “Parallelkugel” steht, sondern die gesellschaftlichen Verwaltungsstrukturen kopiert und parodiert. Wenn auch der Staat die Verbrauchergesellschaft mehr schlecht als recht verwalten kann, so ist dies völlig unmöglich in Bezug auf die „Parallelkugel“ oder Kultur allgemein.

“Wir werden diese Rechte wiedererlangen; betrachten Sie das Leben der zivilisierten Völker, und Sie werden im Leben sehen, wovon die Bücher schweigen: überall entstehen Tausende von Vereinigungen und Gesellschaften zur Befriedigung der unterschiedlichsten menschlichen Bedürfnisse.

Ganz Europa ist von einem Netz von Vereinen umspannt, deren Interessen in Aus- und Fortbildung, Wirtschaft und Handel, Wissenschaft, Kunst und Literatur liegen, Verbände zum Zwecke der Ausnützung und des Schutzes davor, Vereinigung, die auf Freizeit oder Arbeit, Genuss oder Selbstausbeutung abzielen, mit einem Wort, für alles was das Leben eines handelnden und denkenden Menschen ausmacht. Wir finden sie überall, in Europa und Amerika, es gibt sie in jedem Segment des politischen, ökonomischen, kulturellen und wissenschaftlichen Lebens. Einige verschwinden bald wieder von der Bildfläche, andere existieren Jahrzehnte lang. Sie alle haben eines gemeinsam: den Wunsch, sich, ohne die Unabhängigkeit der einzelnen Gruppe zu verlieren, zusammenzuschließen und die gesamte Existenz des modernen zivilisierten Menschen in einem Netz von kreuz- und querlaufenden Fäden zu erfassen.”

(Pjotr Kropotkin. “Anarchismus”)

Allerorts erobern diese Gesellschaften, was früher in die Verantwortung des Staates fiel, und versuchen die allgemeine bürokratische Macht durch Freiwilligentätigkeit zu ersetzen.

(Ibid.)      

Somit ist die Gemeinschaft “Freie Kultur”, die sich als offizielle regionale Gesellschaftsorganisation positioniert, in den Augen der Machthaber und der Verbrauchergesellschaft ein Verwaltungsorgan des Kunstzentrums “Puschkinskaja 10” und fungiert als Bindeglied zwischen der „Parallelkugel“ der unabhängigen Kunstschaffenden und der „Parallelkugel“ der von Macht und Gesetz abhängigen Verbrauchergesellschaft. 
“Wer die Freiheit und folglich jedes individuelle Leben respektiert wie wir, muss jede Form der Macht eines Menschen über einen anderen ablehnen und das Prinzip der bisher so verachteten Anarchie anerkennen. Tun Sie dies, werden Sie wie wir nach neuen Formen der Gesellschaft suchen, die diesem Ideal der Freiheit entsprechen und diesen empörenden Gewaltakten ein Ende setzen”. 

(Ibid.)  

Eine dritte Frage wurde uns häufig von wissensbegierigen Ausländern gestellt: Woher kommt das Geld für die Haushaltsführung und Realisierung unseres Kulturprogramms? Wir versuchen, uns selbst diese Frage nicht zu stellen.
Als nichtstaatliche Organisation erhalten wir keine regelmäßige finanzielle Unterstützung. Bisweilen wird ein Projekt von ausländischen humanitären und kulturellen Fonds unterstützt. Sieben Jahre lang wurden Mitgliedsbeiträge in der GEK eingehoben. Doch nicht alle Mitglieder waren damals in der Lage, einen solchen zu bezahlen. In den Folgejahren nach der Sanierung des Hauses zahlten  nicht zuletzt aufgrund der verbesserten Bedingungen alle Mitglieder der Gemeinschaft. Diese Frage tauchte so oft auf, dass es uns einmal zu dumm wurde, alle diese Details zum tausendsten Mal auszuführen und ich erklärte: „Wenn wir Geld für unsere künstlerische Tätigkeit brauchen, überfallen wir reiche Touristengruppen und bisweilen eine Bank, das passiert so ein Mal im Monat.“ Jene ausländischen Besucher waren nie wieder gesehen. Und so antworten wir jedes Mal, wenn man uns mit dieser Frage auf den Nerv geht, denn wir schämen uns für unseren Staat, der es verabsäumt, für diejenigen zu sorgen, die maßgeblich die Kultur des Landes prägen.
Es dauerte 18 Jahre, wir mussten zu einem international und vor allem in der eigenen Stadt bekannten Kulturzentrum werden, bis uns die Machthaber Aufmerksamkeit schenken und uns als nützlichen, unterstützungswürdigen Bestandteil der russischen Gesellschaft anerkennen würden. Erst nach 19 Jahren unserer Existenz genehmigte Bürgermeisterin Matwienko einen regelmäßigen jährlichen Zuschuss zur Finanzierung unseres Kulturzentrums aus dem städtischen Budget. Und wer weiß, was uns ein neuer Bürgermeister beschert …  

Das Haus Nummer 10 in der Puschkinskaja-Straße verwandelte sich allmählich in ein tatkräftiges Kulturzentrum. Der Name “Arche XXI” stammt von Julij Rybakow, dem damaligen Abgeordneten des Lensowjets (Leningrader Stadtmagistrat). Dank seiner Unterstützung im Lensowjet wurde das Konzept zu dem Kulturzentrum am 19. März 1990 angenommen und wurde vom Vorsitzenden des Lensowjets A. Sobtschak eigenhändig unterschrieben. Allein die bürokratische Vorbereitung und Bearbeitung des Dokumentes hatte ein halbes Jahr gedauert. Die Idee wurde von zahlreichen Abgeordneten im Lensowjet, die an der Spitze verschiedener Kommissionen standen, unterstützt: Alexej Kowaljew, Nikolaj Schurawski, Andrej Beljaew, Sergej Jegorow. Wir sollten unsererseits dem Lensowjet konkrete Vorschläge für die Sanierung des Hauses Puschkinskaja 10 vorlegen. 1991 wurde der Mietvertrag über eine 15-jährige Nutzungszeit des Hauses als Kulturzentrum mit der Stadtverwaltung abgeschlossen.
Wir alle wussten um die Notwendigkeit der Entwicklung einer Infrastruktur und die Wichtigkeit der Selbständigkeit unserer Organisation. Die damals einzige Galerie “10-10” konnte die erhöhten Anforderungen nicht mehr erfüllen, obzwar sie in den ersten zwei Jahren richtungsweisend für das Kulturzentrum gewesen war und sich das Ausstellungsniveau sehr gehoben hatte. In der Galerie “10-10” fanden russlandweit die ersten Personalausstellungen von A. Arefjew und E. Rychin (die Urväter der nonkonformistischen Bewegung in Leningrad/Petersburg) statt. Die Galerie organisierte erstmals einen Künstleraustausch auf nichtstaatlicher Ebene zwischen der UdSSR und den USA. Sie existierte bis 1995.

Im Kulturzentrum “Arche XXI” in der Puschkinskaja 10 öffneten ihre Tore:  die private Galerie “Salvador Dali” von Kyrill Miller (ab 1991);  das Theater “Da-Njet” von Boris Ponisowski, das Theater “OF” von Alexej Merkuschew; die Performancegruppe “Ache” (später „Russisches Techno-Theater“), die Ateliers der Künstlergruppe “Swoj” und das “Laboratorija Dwischenija (Bewegungslabor)“ (ab 1989). In der Puschkinskaja 10 probten und arbeiteten die Musiker von “DDT”, “Aquarium”, “Dwa Samoljota”, “Kolibri”, “Prepinaki” und „SGA”. Wir fanden Platz für die Verlage “Novyi Gelikon” (Aleksander Schitinski) und “DEAN” (Igor Adamazki und Jewgenij Kusminski), die Redaktionen der Zeitschriften “Petropol” (Nikolaj Jakimtschuk), “Top-Schljop” (Saweli Nisowski) und “Balamut” (Igor Adamazki). Die “Neue Kunstakademie” gab ihre Zeitschrift “Kabinett” unter der Redaktion von Timur Nowikow, Viktor Masin, Olga Turkina, Irena Kuksinajte und Sergej Bugajew in der Puschkinskaja 10 heraus. 1990 wurde auf Initiative von Nikolaj Wasin das Büro des gemeinnützigen Komitees zur Errichtung der „John-Lennon-Kathedrale der Liebe, des Frieden und der Musik” gegründet. In der Puschkinskaja 10 gab es die erste  Betreuungszentrale für Obdachlose im postsowjetischen Russland, den humanitären Fonds “Notschleschka” (Valerij Sokolow, Ksenja Astafjewa).

1991 bekam unsere Stadt auf persönliche Initiative des Bürgermeisters Anatolij Sobtschak ihren historischen Namen zurück: Sankt Petersburg.  
1992 trennte sich die Leningrader Abteilung des Puschkin-Fonds von der Moskauer Zentrale und wurde zu einer selbstständigen nichtkommerziellen Organisation, dem Humanitären Fonds “Freie Kultur” (später Gemeinschaft “Freie Kultur”).

Lange Zeit träumten wir von einem Museum für die nonkonformistische Kunst. Erst im Gebäude in der Puschkinskaja-Straße 10 konnte dieser Traum verwirklicht werden. In einer geräumigen Wohnung im Erdgeschoss des Hauses richteten wir eine permanente Ausstellung ein, in der Werke aus den Privatsammlungen S. Kowalskis und Jewgenij Orlows präsentiert wurden. 
Damals waren folgende Organisationen und Gruppen in der Puschkinskaja 10  tätig: die Galerien “103” (Swetlana Kosak, ab 1992, danach „Kino-fot-703/ Puschkinskaja-Observatorium“); “21” (Irina Aktuganowa); “77” (Nastja Neljubina und die Gruppe “Die neue Symbolisten”, 1995-1996); “Fotoimage” (Andrej Tscheschin und Dimitrij Pilikin); “Techno-Art-Zentrum” (ab 1994, mit unterschiedlichen Abteilungen, z.B. “Cyber-Femin-Klub (Alla Mitrofanowa) und “GEZ-21” (Sergej Busow)). In Kooperation mit dem Russischen Museum arbeiteten die Galerie “Brücke über den Styx” (Wadim Woinow), die “Neue Kunstakademie” (Timur Nowikow, ab 1993 Museum), die permanente Ausstellung moderner Kunst (Sammlung des Fonds “FK”), der Art-Klub “Fischfabrik” (Olga und Pawel Saporoschzew, ab 1989); die musikalischen Dienstage von Jurj Kasjanik; der Klub “Art-Klinik” (Kyrill Miller). Die Existenz des Kulturzentrums schien mehr oder weniger gesichert. Der Fonds ging zur völligen Selbstversorgung über, übernahm die Finanzierung der Betriebskosten eines Teils des Gebäudes und suchte Investoren und Baufirmen für die Sanierung des Hauses. Im Auftrag des Fonds “Freie Kultur” erstellte das Architekturbüro “Litejnaja 91” (Elena Skrylewa und Rafael Dajanow) einen Entwurf für die Renovierung des Hauses mit der Gesamtfläche von 13.500 m2. Seit 1994 gibt es in der Puschkinskaja 10 die Galerie “Navicula Artis” (Idee: Iwan Tschetschot, Leitung: Gleb Erschow und Andrej Kljukanow). In den Jahren 1999-2001 war der experimentelle Ausstellungsraum “Art-Poligon” unter der Leitung von Jurij Nikiforow in Betrieb. Seit 1996 hat die “Fabrik der gefundenen Klamotten”/”Shop für reisende Dinge” (Gljuklja aka Natalja Perschina und Zaplja aka Olga Jegorowa) geöffnet. Das Projekt wurde von der KUGI (städtische Immobilienverwaltung) und der UGIOP (Denkmalschutzbehörde) genehmigt; dank den Empfehlungen von Barbara Hasard und der Hilfe des amerikanischen „Tides“-Fonds erstellte ein amerikanisches Architekturbüro eine unabhängige Expertise über das Projekt.
Der Fonds “Tides” unterstützte das Kulturzentrum „Puschkinskaja 10“ über 15 Jahre, ohne sich in die künstlerischen Belange einzumischen. Ein seltenes Beispiel von Vertrauen und einer erfreulichen Zusammenarbeit eines westlichen Mäzens mit russischen Künstlern. Sonst stießen wir meist auf Unverständnis, was die Rolle der Künstler im gesellschaftlichen Leben Russlands betraf.

Das geflügelte Wort “Ein Dichter in Russland ist mehr als ein Dichter” kann meiner Meinung verallgemeinert werden, indem man „Dichter“ durch „Künstler“ ersetzt.

Der westliche Kunstmarkt reduzierte die Rolle des Künstlers im 20. Jh. auf die eines Handwerkers, und das, obwohl ein Künstler kulturelle Werte schafft, die über Jahrhunderte hinaus ihre Gültigkeit bewahren. Das Kunstwerk verkommt zur Ware, die wie ein Barrel Öl oder ein Sack Kartoffel den Regeln des Marktes unterworfen wird. Der russische Künstler kann und darf sich diesen Regeln nicht unterwerfen. Aus diesem Grund sieht der humanitäre Fonds „Freie Kultur“ eine seiner wichtigsten Aufgaben darin, das Interesse der staatlichen Strukturen an der zeitgenössischen Kunst und Verständnis zu wecken dafür, dass er sich nicht mit der Restitution und Restaurierung von Kunstwerken begnügen darf, sondern seine strategisch richtige Rolle in der Sorge um die zeitgenössischen Schöpfer dieser kulturellen Werte besteht.

Unsere Beziehungen zum heimischen Business entwickelten sich nicht sehr produktiv. Alle potentiellen Investoren wollten ihr Geld schnellstmöglich und mit hohem Zinssatz refundiert sehen. Dieser Wunsch war verständlich, denn aufgrund der instabilen ökonomischen Lage des Landes tauchten Banken und Firmen auf und verschwanden wieder wie Seifenblasen. Der Staat war kein Garant für die wirtschaftliche Stabilität und noch weniger für die Entwicklung einer tragfähigen Kulturpolitik. Die nicht-kommerziellen Kulturinstitutionen und ihre Tätigkeit wurden vom Staat vollkommen ignoriert.

Die am Haus beteiligten Unternehmer und kommerziellen Organisationen teilten sich in jene, die den Fonds „Freie Kultur“ als Geschäftspartner ignorierten, und jene, die begriffen hatten, dass das Haus Nr. 10 in der Puschkinskaja-Straße dem Fonds zur Umsetzung eines Kulturzentrums überlassen worden war. 

Vertreter der AG traten in der damals äußerst populären Fernsehshow „Das fünfte Rad“ von der landesbekannten und mit Bürgermeister Sobtschak eng befreundeten TV-Demokratin Bella Kurkowa auf und legten (natürlich im ihrem Sinne) die Situation in der Puschkinskaja 10 dar, worauf sich die Stadtverwaltung für die Überschreibung des Hauses an den Fernsehsender „5. Kanal“ aussprach. Am 25. Januar 1994 unterschrieb A. Sobtschak, jener Mann, der vier Jahre zuvor das Haus den Künstlern überlassen hatte, das Dokument, das den TV-Sender bevollmächtigte, die Nutzung des Hauses in der Puschkinskaja 10 zu übernehmen. Somit existierten zwei sich widersprechende Erlässe von ein und demselben Mann.

Da der Fonds „Freie Kultur“ bereits über einen Mietvertrag für die Nutzung des gesamten Hauses verfügte, ging die Sache vor Gericht. Die Künstler wandten sich an die Öffentlichkeit. Am 30. Januar 1994 fand eine Pressekonferenz in der Puschkinskaja 10 statt, an der Petersburger, Moskauer und westeuropäische Korrespondenten, Journalisten und Radioredakteure teilnahmen und den Abgeordneten des Stadtrates, Vertretern verschiedener öffentlicher Organisationen, Kunsthistorikern und Mitarbeitern des Russischen Museums und der Eremitage Fragen stellten. Der Poet Viktor Kriwulin, der Kunsthistoriker des Russischen Museums Michail German und der Vorsitzende der Vereinigung „Bürgerinitiative“ Boris Pustynzew hielten flammende Reden für das Kulturzentrum. Wir wurden von vielen Menschen wertgeschätzt und unterstützt.

Zwei Wochen lang berichteten die Dichterin Julia Wosnesenskaja, Julij Rybakow und Sergej Kowalski im Radio “Swoboda” über die Situation in der Puschkinskaja 10. Im Programm „Sewooborot“ des BBC von Sewa Nowogorodzew wurde ein einstündiges Interview mit Sergej Kurjochin und Sergej Kowalski übertragen. Am 21. März 1991 erklärte das Kulturzentrum “P-10” seine Unabhängigkeit als freies Territorium Russlands im BBC-Radio. Im Moskauer Fernsehen lief der in der Puschkinskaja 10 gedrehte Film “Telo Avangarda” (“Die Leiche der Avantgarde”), der mit einer Szene beginnt, in der sich eine menschliche Figur (Puppe) aus dem 5. Stock des Gebäudes stürzt. 

Das Stadtmagistrat erhielt Schreiben vom Kulturminister E. Sidorow und dem Obmann der Partei “Demokratische Wahl Russlands” E. Gajdar, die unsere Initiative unterstützten. Zahlreiche Kulturzentren in Europa und Amerika äußerten ihre Besorgnis über die Situation in der Puschkinskaja 10. Wenn zu Sowjetzeiten die öffentliche Meinung von der Macht diktiert wurde, wurde sie nun selbstbestimmt geäußert und konnte die Stimmenverteilung bei den Wahlen beeinflussen und vor allem in Zeiten des Wahlkampfes nicht unberücksichtigt bleiben.

Zum Neujahr 1995 herrschte gewaltiger Frost. Wegen der veralteten und verrosteten Heizungsrohre wurde das Heizsystem des Hauses außer Betrieb gesetzt.

Das Wasser in den Heizkörpern gefror und zerbarst die Rohre. Danach fiel aufgrund der Überlastung der alten Leitungen der Strom aus und das Kulturzentrum blieb ohne Strom, Heizung und Wasser. Dieser Zustand, der an die große Blockade 1941-1944 erinnerte, sollte vier Jahre dauern. Zahlreiche Künstler lebten trotz dieser widrigen Umstände die ganze Zeit im Haus. Im Winter beheizten sie die Wohnungen mit Öfen. Im Haus gab es auch eine “Notschlezka”, eine Betreuungsstelle für Obdachlose: am frühen Morgen sah man eine lange Schlange von obdachlosen Menschen vor dem Haus in der Puschkinskaja-Straße 10, die auf die Suppenausspeisung wartete. Für diese humanitäre Aktion erhielten wir unregelmäßig Geld aus unterschiedlichen Ländern. Anstatt dass die Stadtverwaltung uns in dieser Situation unterstützte, verbreiteten sich Gerüchte,  bei diesen hungrigen und blaugefrorenen Menschen handle es sich um besoffene, heruntergekommene Künstler. Die Wahrheit ist, dass das Kulturzentrum die ganzen vier Jahre dieser blockadeähnlichen Situation arbeitete und auch Ausstellungen und andere Kunstaktionen organisierte.

Mitte 1995 wurde das Gerichtsverfahren gegen uns eingestellt und die Anklage der Stadtverwaltung zurückgewiesen. Zur selben Zeit führte Vize-Bürgermeister Wladimir Jakowlew Verhandlungen mit dem Fernsehsender über die Gründung einer Aktiengesellschaft zur Sanierung des Hauses. Im September desselben Jahres besuchte Bürgermeister Anatolij Sobtschak das Kulturzentrum und unterbreitete den Künstlern den Vorschlag, in ein anderes Gebäude umzuziehen. Es fand sich jedoch keine geeignete Fläche in der Stadt.  

Dennoch mussten wir einen großen Teil unseres Kulturprogramms ins Ausland verlagern. Im Mai 1995 startete der Fonds „FK“ mit Hilfe von Franz Kumpl (damals Slawistik-Professor an der Universität Wien) und der Unterstützung von „KulturKontakt Austria“ ein Programm des internationalen Kulturaustauschs (Interspirale-2003). Im Zuge des Festivals „Lange Nacht St. Petersburg“, bei dem die unterschiedlichsten Richtungen moderner Kunst aus der Puschkinskaja 10 präsent waren, wurde eine Gemälde- und Bilderausstellung, eine Dia-Show der nonkonformistischen Kunst sowie eine Fotografieausstellung und das Russische Techno-Theater ACHE in Österreich einem Publikum zugänglich gemacht. Die Improvisationsmusiker Maxim Isajew und Pawel Semtschenko featureten die Künstler Roland Schalambiridse und Bardi Slomsianidse, Nikolaj Sudnik und Alexander Schilin begeisterten mit postavantgardistischer Noise-Musik, Irina Aktuganowa hielt einen Vortrag über Technologie und Viktor Masin präsentierte die Errungenschaften des „Parallelen Kino“. In zwei Bussen, die von Franz Kumpl, der zudem als Übersetzer fungierte, und Nikolaj Medwedjew gelenkt wurden, fuhren wir durch Österreich. Swetlana Paschkowa dokumentierte die Tournee auf  Video. Wir traten im Kulturzentrum WUK in Wien, das in seiner Größe der Puschkinskaja 10 in nichts nachsteht, sowie in Linz, Salzburg und Innsbruck auf und lernten österreichische Künstler und leitende Personen von Kulturzentren  in diesen Städten kennen, wobei letzteres für die Analyse sozialer, ökonomischer, politischer und kultureller Voraussetzungen für die Entstehung und Entwicklung  eines nichtkommerziellen kulturellen Zentrums von großer Bedeutung für uns war. 

Unser Erfolg in Europa blieb auch in Russland, u.a. der Stadtverwaltung von St. Petersburg  nicht verborgen. Als die Amerikaner das Festival „St. Petersburg – New York“ organisierten, ersuchten sie um die Aufnahme moderner Kunst von St. Petersburg ins Programm. Die städtische Kulturverwaltung musste sich mit einer Einladung an uns wenden, doch die finanzielle Unterstützung für unser CD-Projekt „Spiel ohne Regeln“ kam vom Soros-Fonds. Das Projekt wurde vom Techno-Art-Center unter der Leitung von I. Aktuganowa und S. Busow realisiert und von S. Busow und S. Kowalski in New York präsentiert.

Auf dem Kongress der transeuropäischen nichtstaatlichen Kulturzentren in Ljubljana wurde das Zentrum „Arche XXI“ im Oktober d. J. als eines der größten und wichtigsten Kulturzentren in Europa genannt und trat der „TranceEuropeHallse“ bei. Im November 1995 wurde eine Ausstellung mit Künstlern des Fonds „Freie Kultur“ von der Wohltätigkeitsorganisation „Fo’ko“ mit Unterstützung der englisch-amerikanischen Tabakfirma „B.A.T.“ in Hamburg organisiert, die der Unterstützung des Kulturzentrums gewidmet war.

Am 12. Januar 1996 „eroberten“ die Künstler des Fonds „Freie Kultur“ das „Smolnij“. Auf  Einladung des Bürgermeisters eröffnete die Ausstellung mit Werken von Künstlern der Puschkinskaja 10 in den Hallen des Bürgermeisteramtes.

Am 5. April 1996 wurde das Kompromissabkommen über die Aufteilung und Renovierung des Hauses in der Puschkinskaja-Straße 10 von der Stadt Petersburg, dem Fernsehkanal „5.Kanal“, der Baufirma „Stroj-Trest“ und dem Fonds „Freie Kultur“ unterzeichnet. Laut diesem Vertrag sollte der Fonds „FK“ nicht weniger als 4.200 m2 der von „Stroj-Trest“ renovierten Gesamtfläche zur Nutzung als Kulturzentrum zugesprochen bekommen. Am 29. Juni 1996 erhielt der Abgeordnete der Staatsduma Julij Rybakow die Resolution des Gouverneurs von St. Petersburg Wladimir Jakowlew, die den Sanierungsbeginn des Hauses bewilligte.

Während der „Blockade“ und in der Zeit danach (1995-2000) präsentierte der Fonds „Freie Kultur“ in folgenden Städten und Ländern Kunst aus St. Petersburg:

· Wien, Linz, Innsbruck, Salzburg (Österreich, 1995)

· Ljubljana (Slowenien, 1995)

· Helsinki (Finnland, 1996)

· Kopenhagen (Dänemark, im Rahmen des Projekts „Kulturhauptstadt Kopenhagen 1996“)

· Dresden und Berlin (Deutschland, 1996)

· Mezzago (Italien, 1996)

· Helsinki (Finnland, im Rahmen des Projekts „Kulturhauptstadt Helsinki 2000“)

· Esbjerg (Dänemark, 2000)

Außerdem nahm der Fonds „Freie Kultur“ auf Einladung des städtischen Kulturkomitees an Festivals in Petersburg, New York (1996) und Warschau (1997) teil. 

Trotz der Renovierung des Hauses lud unser lebendiges und gastfreundliches Kulturzentrum Künstler aus den Kulturzentren „Cinema Rex“ (Belgrad), „Schloss Ujadowski“ (Warschau), „Multihus Tobaksfabrikken“ (Esbjerg)), „Cable Factory“ (Helsinki), „Metelkovo Mesto“ (Ljubljana) und „Brüssel Artok Tur“ ein.

Die eigenständige Entwicklung des Kulturzentrums schritt voran, wobei die Initiativen zur Selbstorganisation und Ausrichtung der künstlerischen Tätigkeit der verschiedenen Abteilungen von den Künstlern ausging. Dennoch befand sich das Zentrum in nicht in einem Vakuum, seine Existenz hing wie alle nichtstaatlichen und nichtkommerziellen Strukturen in hohem Maße von der politischen Situation in der Stadt und im Lande ab.

1999 wurde der Fonds „Freie Kultur“ als einzige russische nichtstaatliche Organisation zu einer EU-Konferenz zum Thema Kultur nach Weimar eingeladen und hielt einen Vortag „Konflikt und Kultur“, in dem folgende die Entwicklung von Kultur und Kunst im Russland Anfang der 1990er Jahre beeinträchtigenden Störfaktoren genannt wurden:
· unzureichende Finanzierung der Kultur;
· fehlende finanzielle und rechtliche Unterstützung für den nichtstaatlichen und nichtkommerziellen Sektor;
· unzureichende rechtliche Basis für die kulturellen Bedürfnisse der Gesellschaft;
· nicht vorhandene oder ineffektive Steuerpolitik bei Kultursponsoring;
· Fehlen eines russischen Kunstmarkts aufgrund der allgemeinen Verarmung der Bevölkerung; 

· indifferente Haltung der Bürger Russlands gegenüber der Möglichkeit, auf die Sozial- und Kulturpolitik des Staates Einfluss zu nehmen; 
· überhöhte Zollgebühren beim Transfer von Kunstwerken im Rahmen eines Kulturaustausches oder einer nichtkommerziellen Ausstellung im Ausland.

Der Vortrag erregte großes Interesse in professionellen Kreisen. Im Jahre 2002 nahm der Fonds “FK” an zwei kulturwissenschaftlichen Diskussionen (“Entstehung der sozialen Gesellschaft in Russland”) in St. Petersburg und Moskau teil. Die Grundthesen des Vortrags “Konflikt und Kultur” wurden im Institut für Soziologie der Russischen Akademie der Wissenschaften vorgestellt. Im selben Jahr war der Fonds auf dem 3. Russisch-finnischen Kulturforum in Lapperanta vertreten.

2003 feierte St. Petersburg sein 300jähriges Jubiläum, im Zuge dessen der Fonds “FK” eine Ausstellung von Künstlern der Puschkinskaja 10 an einigen amerikanischen Universitäten (Richmond, Michigan, Miami) präsentierte. Vom 30. April bis 13. Juni fand das Festival “Interspiral-2003” mit Künstlern aus Österreich, Deutschland, Schweden, Dänemark und den USA in der Puschkinskaja 10 statt.

Das Museum für nonkonformistische Kunst führte zwei Ausstellungen durch: “Sammlung der nonkonformistischen Kunst der 2. Hälfte des 20. Jh.s” und “Moderne nonkonformistische Kunst”.

Wir glauben, dass die einzig wahre transnationale Idee der Menschheit in der Unterstützung und Entwicklung der Kultur besteht. Würde die russische Regierung der Kultur höhere Priorität einräumen, diese in der Verfassung als ersten Punkt verankern und umsetzen, würde die Genesung der russischen Gesellschaft unweigerlich miteinhergehen.  

In den vergangenen 20 Jahren wurde nicht nur russische Kunst von nichtstaatlichen und nichtkommerziellen Organisationen ohne regelmäßige Unterstützung vom Staat auf allen möglichen Ebenen präsentiert, sondern auch wichtige Aufklärungsarbeit in der Gesellschaft geleistet. Diese Organisationen stellen das Bindeglied zwischen der russischen Kultur Anfang und Ende des 20. Jh.s dar, vereinen Kunstschaffende verschiedenster marginaliserter Gruppen, fördern künstlerisches Talent und die Entwicklung des gesellschaftlichen Selbstverständnisses und lehren Toleranz gegenüber anders denkenden Menschen und anderen Kulturen.

Dies war auch unser Weg von der  Selbstdarstellung zu Selbstrealisation.

Am 14. Oktober 1999 gründete die Gesellschaft “Freie Kultur” das Museum der nonkonformistischen Kunst (MNK). Das Museum erachtet es als seine Aufgabe, die von der sowjetischen Ideologie abweichende russische Kunst des 20. Jh.s, die russische Avantgarde (1910/1920er Jahre) bis zur nonkonformistischen Kunst (2.Hälfte des 20. Jh.s), in ihren Zusammenhängen zu präsentieren und einer kunsthistorischen Analyse zugänglich zu machen. 
Das MNK entwickelte sich aus der Sammlung Leningrader/Petersburger nonkonformistischer Kunstwerke der 2. Hälfte des 20. Jh.s und umfasst einen Ausstellungsraum, ein Archiv und ein wissenschaftliches Labor. 
1999 wurde der Fonds “Freie Kultur” entsprechend dem Gesetz der Russischen Föderation in eine gemeinnützige Organisation umgewandelt und in „Gemeinschaft “Freie Kultur” (G “FK”)“ umbenannt.

Diese Änderung erfolgte aus folgenden Gründen:

1) Die ursprüngliche Idee eines Fonds, der im Rahmen von Kulturprogrammen finanzielle Mittel erhält und diese an einzelne Projekte weitervergibt, hat sich nicht bewährt.     

 2) Der neue Name sollte die Verbindung zwischen den drei Generationen der nonkonformistischen Künstler in Leningrad/Petersburg hervorheben: Gemeinschaft für experimentelle Ausstellungen (1970er Jahre), Gemeinschaft für experimentelle Kunst (1980er Jahre) und Gemeinschaft “Freie Kultur” (1990er Jahre und 20. Jh.). 
1999 wurde die Renovierung des Gebäudes in der Puschkinskaja-Straße 10 durchgeführt, die Gemeinschaft „FK“ dehnte den Mietvertrag des Hauses als Kulturzentrum mit der Stadtverwaltung auf eine Frist von 49 Jahren aus. Die umgangssprachliche Bezeichnung „Puschkinskaja 10“ hat sich längst für das bekannte Kulturzentrum eingebürgert und ist weiterhin im Gebrauch.
Das Kulturzentrum in der Puschkinskaja-Straße 10 finanziert sich selbst. Eine Ausnahme stellten die Jahre 2000-2003 dar, in denen die Gemeinschaft „FK“ finanzielle Unterstützung aus dem Budget der Stadt St. Petersburg erhielt.

Wie bei jeder nichtstaatlichen Vereinigung oder Organisation stellt die Finanzierung das Hauptproblem des Kulturzentrums dar.

Ein bemerkenswertes Ereignis im Kulturleben von St. Petersburg stellte das Festival “Aus dem Fall in den Flug” im Jahre 2004 dar, mit dem das Kulturzentrum „Puschkinskaja 10“ sein 15jähriges Jubiläum im Zentralen Ausstellungssaal „Manege“ beging. Das Festival fiel mit einem weiteren für die Entwicklung der „inoffiziellen“ Kunst Leningrads/St. Petersburgs in der 2. Hälfte des 20. Jh.s wichtigem Datum zusammen: dem 30-Jahresjubiläum der ersten offiziellen Ausstellung von „inoffiziellen“ Künstlern im Gasa-Haus der Kultur. 

Das Festival wurde mit Unterstützung der St. Petersburger Kultur- und Stadtverwaltung von der Gemeinschaft “Freie Kultur” und Isaak Kuschner (Verlag “Avantgarde an der Newa”) organisiert. Wir konnten 17 emigrierte Künstler der “Gasanewschina” aus Frankreich, Deutschland, Italien, England, Israel, der Ukraine und den USA einladen. Viele von ihnen kamen zum ersten Mal nach 30 Jahren in ihre Heimat;  in den 1970-er Jahren von der Macht aus dem Land verbannt, wurden sie nun als Ehrengäste empfangen. Es war ein herzliches Zusammentreffen zwischen den Künstlern aus dem Aus- und Inland, ein Zusammentreffen der älteren Generation der nonkonformistischen Kunst und den Jungen, die ihren Platz in der Heimat nicht nur für sich verteidigt hatten, sondern für die „inoffizielle“ Kunst der 2. Hälfte des 20. Jh.s insgesamt. Auf Initiative der Gemeinschaft „Freie Kultur“ und mit Hilfe der Stadtadministration erhielten zahlreiche einst vertriebene Künstler ihre russische Staatsbürgerschaft zurück. 

Wir luden auch einige Sammler „inoffizieller” Kunst ein, mit dem Museum für nonkonformistische Kunst zusammenzuarbeiten. Die Sammlungen, die unter dem Festivalkonzept zu einer großen Ausstellung zusammengeführt wurden, spiegelten die Bedeutung der nonkonformistischen Kunst in der Kunstgeschichte des 20. Jh.s wieder. In einem täglich wechselnden Programm präsentierte das Kulturzentrum “Puschkinskaja 10” neue Literaturprojekte, Filme, Cartoons, Performances, Musik und Multimedia-Projekte. Es fanden Runde Tisch-Gespräche zwischen Künstlern, Kunstwissenschaftlern und Politikern zu Themen wie die Bedeutung der „Gasanewschina“-Künstler für die Entwicklung der nonkonformistischen Kunst, das Verhältnis von zeitgenössischer Kunst und Staat, etc. statt. 

Die Besucher strömten in Massen in die „Manege“. Fernsehen, Radio und Presse beleuchteten das Ereignis. Das Festival wurde dokumentiert und analysiert. Zwei Jahre danach erschien das Buch “Aus dem Fall in den Flug” (Verlag “Dean”, “P.R.P” in Zusammenarbeit mit den Kulturzentrum “P-10” und dem Museum für nonkonformistische Kunst). 
Das Festival stellt in gewissem Sinne einen Meilenstein, einen Knotenpunkt in der Entwicklung unserer eigenen Vorstellung über die Geschichte der nonkonformistischen Kunst dar. 
Wenn wir früher die Entwicklung der nonkonformistischen Kunst eher in einer “senkrechten”,  von “unten” nach “oben” gerichteten Achse betrachteten hatten, hatten wir nach dem Festival ein wesentlich breiteren Blick auf die nonkonformistische Bewegung mit ihren unterschiedlichen Ausrichtungen und Tendenzen, die “horizontale” Achse des kulturellen Koordinatensystems war deutlich geworden.

Nach dem Festival besuchten wesentlich mehr kunstinteressierte Menschen jeden Alters das Kulturzentrum in der Puschkinskaja-Straße 10 als früher. Zahlreiche Unterrichtende von geisteswissenschaftlichen Institutionen gestalteten Führungen durch das Museum für nonkonformistische Kunst und hielten Vorlesungen darüber. Studenten begannen Arbeiten über das Kulturzentrum zu schreiben. 

Unser Kulturraum wurde immer lebendiger; und gerade das war unser Wunsch!

Unsere nächste Aufgabe besteht wahrscheinlich in der Rekonstruktion des in der Sowjetzeit nur „inoffiziell“ existierenden intellektuellen Raumes der nonkonformistischen Kunst.

Wie bereits erwähnt, waren in der GEK (dem Vorläufer der Gemeinschaft “FK”) „inoffizielle“ Künstler aus 20 Städten der UdSSR vertreten gewesen, die aus allen Himmelsrichtungen des eurasischen Kontinents nach Leningrad gekommen waren: aus dem Norden vom Weißen Meer, aus dem Süden vom Schwarzen und dem Asowschen Meer, aus dem Westen vom Baltischen Meer und aus dem Osten vom Pazifischen Ozean. Die Bewegung glich einer Handelskarawane, die in das Mekka der russischen Kultur Leningrad zog und so die Weltmeere miteinander verband. Die größten Zivilisationen der menschlichen Geschichte, deren kulturelle Einflüsse bis heute vorhanden sind, lebten am Meer. Der Meeresspiegel, Flut und Ebbe bestimmten das Leben dieser Menschen, brachten einerseits Wohlstand und Reichtum durch die Vielfalt an Meeresprodukten und bedeuteten andererseits Tod und Zerstörung, wenn ganze Landstriche überflutet wurden.

Wasser verbindet die Menschen der gesamten Welt.
“Seine Universalität; seine demokratische Gleichheit und Konstanz gegenüber seiner Natur, indem es sich seine eigene Oberfläche sucht; seine riesige Ausdehnung als Ozean in Mercators Projektion; seine unausgelotete Tiefe im Marianen-Graben des Pazifik, wo sie über 8000 Faden beträgt; die Rastlosigkeit seiner Wellen und Oberflächenpartikel, die umschichtig alle Punkte seines Gestades besuchen; die Unabhängigkeit seiner Einheiten;  die Variabilität der Zustandsformen des Meeres; seine hydrostatische Ruhe bei Windstille; seine hydrokinetische Geschwollenheit bei Nipp- und Springfluten; seine Gelassenheit nach Verheerungen; seine Sterilität in den zirkumpolaren Eisdecken von Arktis und Antarktis; seine klimatische und kommerzielle Bedeutung, sein Überwiegen im Verhältnis 3:1 gegenüber dem trockenen Land auf der Erdkugel; seine unbestreitbare Hegemonie, wo es sich quadratseemeilenweit über das gesamte Gebiet unter dem subäquatorialen Wendekreis des Steinbocks ausdehnt; die multisäkulare Stabilität seines ursprünglichen Beckens; seine Fähigkeit, alle lösbaren Substanzen einschließlich Millionen von Tonnen der edelsten Metalle aufzulösen und in Lösung zu halten …“ 
James Joyce, „Ulysses“

Die Tatsache, dass sich der „Höhennull“ des Weltmeeresspiegel auf einer Insel von St. Petersburg befindet (ursprünglich: bei Kronstadt auf der Ostsee-Insel Kotlin), inspirierte uns zu der Durchführung des Festival unter dem Motto “Meeresspiegel”, an dem Künstler aus zahlreichen Meeresstädten verschiedener Länder teilnahmen.

� Der Terminus “Kapitalka” wurde in den 1990er Jahren von Timur Novikow kreiert und bezeichnet ein  nichtsaniertes leerstehendes Wohnhaus.  


� Ernst Pöppel definiert „Syntopie als die Verbindung des räumlich und gedanklich Getrennten als Voraussetzung für Kreativität, die aus der Verbindung von explizitem Wissen, implizitem Können und  persönlichem Wissen erwächst.“ � HYPERLINK "http://soundart.c3.hu/pages/reflektions/10grossmannD.html" \t "_ " �http://soundart.c3.hu/pages/reflektions/10grossmannD.html�
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